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bey deſſen Ausrichtung ſich nicht Beſchwerden von

M

4 mancher Art finden ſolten. Beſchwerden, die ſo
D verſchieden und ſo druckend ſind, als die Lebensart
n ſelbſt mehr oder wenigern Einfluß auf die wahre

Lebensarten, welche mehr die blos auſſere Wohlfarth, andere, welche vor
zuglich die innere, oder geiſtliche und ewige, und noch andere, welche die
Beſorgung der auſſern und innern zugleich zum Zweck haben. Die
Beforderung des allgemeinen Beſtens der Welt, macht alle dieſe drey

„Arten nothwendig. Aber dabey iſts doch auch auſſer Zweifel, daß die
Geſchafte, welche auf die innere Wohlfarth zielen, von groſſerm Gewichte
ſind, als die, ſo ſich nur auf die auſſere erſtrecken, und daß die Bemu—
hungen, die auf die Anrichtung und Vermehrung der innern und auſſern
zugleich gerichtet ſind, von noch groſſerm Gewichte ſeyn, als eine von
beiden Arten allein genommen. Jn Abſicht auf die erwachſenere Welt
gibts wenig Aemter, die dieſen doppelten Zweck zugleich hatten. Die
Betrachtung der Geſchafte eines Arztes, eines Rechtsgelehrten, eines
Kunſtlers, und des geſamten Nehr- und Wehrſtandes, in ſeinen mannig—
faltigen Aeſten und Zweigen, auf der einen, und des Lehrſtandes in ſei—
nen verſchiedenen Stuffen auf der andern Seite, beſtatigt dieſe Gedan—
ken. Ganz anders aber verhalt es ſich mit dem heranwachſenden Ge—
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ſchlechte der Menſchen, das, ob es gleich ſchon gegenwartig iſt, doch in
Abſicht ſeiner nutzbaren Wurkſamkeit, als ein kunftig Geſchlecht oder als
eine Nachwelt angeſehen werden kan, die nach und nach, fruher oder ſpa—
ter in die Stelle der abgehenden eintrit, und mit deren guten oder
ſchlechten Beſchaffenheit das Gluck oder Ungluck, der bluhende oder ver—
dorrende Zuſtand des Staats, ja die Vermehrung des Himmels oder
der Holle, unzertrennlich verbunden iſt. Wie wichtig ſind alſo nicht die
Jahre der Jugend! und wie viel iſt nicht daran gelegen, daß ihre innere
und auſſere Wohlfarth bey guter Zeit und mit wahrhaftigem Ernſt ſicher
geſtellet werde! Alle einzelne Stucke, Bemuhungen, Verrichtungen, Ar-
beiten und Uebungen, die auf die Anrichtung dieſer Wohlfarth zielen, die
die Erhaltung derſelben erleichtern, und ihre Dauer gewis machen, ge—
horen zur Erziehung und Anfuhrung der Jugend. Jch kan gar nicht
in Abrede ſeyn, daß nicht die meiſten dieſer Geſchafte mit beſondern Be—
ſchwerden, ſonderlich in Abſicht der verſchiedenen Beſchaffenheit der Per—
ſonen, an denen ſie geſchehen, und die ſie zu verrichten haben, ſolten ver—
knupft ſeyn. Eso iſt vielmehr gewis, daß, je nutzlicher und wichtiger ei—
ne Sache iſt, deſto mehr Muhe und Anſpannung von Kraften gehoren
zu ihrer glucklichen Vollendung. Auf der andern Seite aber iſts eben—
falls gewis, daß vieles aufhore eine Beſchwerde zu ſeyn, ſo bald nur
die Vorſtellung davon gebeſſert, und der Geſichtspunct richtiger wird, aus

welchem es angeſehen und beurtheilet wird. Keine Sache, kein Ge—
ſchafte wird leichter, als wenns ernſtlich getrieben; und keins lieblicher, als
wenns ganz nach gottlicher Vorſchrift verrichtet wird. Man kan, wenn
man nur will, durch die Erfahrung ſelbſt ganz leicht uberwieſen werden,
daß die Ausubung der Gebote des HErrn uberhaupt, und derjenigen
inſonderheit, die die Berufsausrichtung betreffen, kein ſaures, muhſeliges
Leben vor dem HErrn Zebaoth hervorbringen. Man braucht nur weni—
ge Mmuten ſich das Gegentheil derſelben, und die alsdenn ſich zeigenden
Folgen, vorzuſtellen; ſo wird man bald gewahr werden, daß ſtatt der Be—
ſchwerden, Wohlthaten und Vortheile, ja ſelbſt in den anſcheinenden Muh—
ſeligkeiten, Nutzen und Gluckſeligkeit anzutreffen. Die ſchone Schrift des
Herrn Paſt. Troſchels in Berlin, in welcher er deutlich und lehrreich
erweiſet, daß alle Gebote GOttes lauter Wohlthaten in ſich
faſſen, beſtatiget dieſes nachdrucklch. Was von den zehn Geboten uber—
haupt gilt, gilt auch in Wahrheit von allen einzelnen Vorſchriften, die
unter denſelben enthalten, und durchs Evangelium in ein noch helleres
Licht geſetzt ſind. Man kan durch eine beſondere Anwendung noch mehr

ſagen,
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ſagen. Die Vorſchriften und Verbindlichkeiten, welche beyde gleich ſtark
zur Erziehung der Jugend gehoren, enthalten ſo viel nutzlches, daß man
einzugeſtehen gedrungen wird, ſie ſeyen ein wahrhafter Jnbegrif recht groß
ſer Vortheile fur diejenigen, welche die gottliche Vorſehung der Fuhrung
und Anweiſung des jungern Geſchlechts der Menſchen zugeordnet hat.
Ja es ſcheinet die weiſe Liebe des HErrn um deßwillen eine ſolche Ver—
bindung zwiſchen der altern und jungern Welt, und einen ſolchen gegen—
ſeitigen Einfluß der einen in die andere veranſtaltet zu haben, daß nur
die Bewegungsgrunde ſtarker und die Gelegenheiten haufiger wurden,
durch die Nothwendigkeit gedrungen zu werden, ſeiner Gnade, Einwoh
nung und. Beyſtandes theilhaftig zu. ſeyn, und dadurch unausſprechlich viel
Gutes zu genieſſen. Mir wenigſtens kommts ſehr gegrundet vor, daß es
eben ſo viel ſey, die zu dieſem Geſchafte erforderlichen Eigenſchaften und
Pflichten zu wiſſen, als zu wiſſen, wie viele Wohlthaten und Vor
theile von unſerm ttuten GOtt denen inſonderheit zugedacht
ſeyn, die auf eine nahere oder entferntere Weiſe an der ganzen Er
ziehung bis zu ihrer Vollendung, Theil haben.Da ich anjetzo Gelegenheit habe, mich mit meinen Leſern einige

Blatter hindurch zu unterhalten; ſo habe es am liebſten uber dieſe Ma—
terie thun wollen, indem die Betrachtung der Vortheile dieſer Art, ſo wol
zur Verehrung der alles uberſtromenden Liebe unſers GOttes gereichend,
als auch zur treuen und frohen Ausrichtung unſers Erziehungsgeſchaftes
ermunternd ſeyn kan. Ehe ich aber einige dieſer Vortheile ſtuckweiſe
namhaft mache, werde ihrer zuvor uberhaupt, wie auch der Stuffen oder
Perioden erwahnen mußen, in welche ſich die ganze Erziehungszeit thei—
let, um hiedurch die Perſonen beſtimmen zu konnen, auf die ſich der
Genuß des zu erwartenden Mutzens erſtreckt.

Meine Leſer werden mit mir eins ſeyn, daß alles, was unſere wahb—
re Wohlfarth, die außerliche ſo wol, als die innerliche, entweder voraus—
ſetzt, oder doch erneuret, befordert und vermehret; was uns in die Noth—
wendigkeit ſetzt, ſolche Mittel anzuwenden, und den Beſitz ſolcher Eigen—
ſchaften zu ſuchen, deren Daſeyn an ſich ſchon Gluckſeligteit iſt, deren Ab—
weſenheit aber unausbleiblich, ſo wol eigenen als fremden, zeitlichen und
ewigen Schaden nach ſich ziehet; was uns verpflichtet wahrhaftige Chri—
ſten zu ſeyn, und uns den erquickenden Umgang mit GOtt, nicht blos
erlaubt, ſondern auch befiehlt, und unentbehrlich macht; was uns zum un—
unterbrochenen Wandel mit und vor GOtt verbindet; und was uns end—

lich Gelegenheiten verſchafft, nicht nur einzelner, ſondern in einzeln Per—

A 3 ſonen



6 vοòſonen vieler andern wahre Gluckſeligkeit zu beforbern, und uns alsdenn
die Verſicherung gibt, daß auf alle unſere Arbeiten, die, wenn ſie bleiben
ſollen, in GOtt gethan ſeyn muſſen, die Erquickungen der Ewigkeit fol—
gen werden, daß, ſag ich, dieſes alles, mit hochſtem Recht den Namen

des Vortheils und Nutzens verdiene. Und alle dieſe Vortheile, und
noch mehrere als dieſe, ſollen auf die zuruckflieſſen, die an der Erzie—
hung GOtt wohlgefallig arbeiten. Dieſe wird, nach den gewohnlichen
VBegriffen als geendigt angeſehen, wenn man fahig erachtet wird, einem
Amte oder beſonderm Berufe vorzuſtehen. Ware diß ein wahrhafter
Beglaubigungsbrief einer vollendeten Erziehung; ſo wurde der weiſe
Koönig (Pred. Sal. 4, 13.) Bedenken gehabt haben zu ſagen, daß ein
Kind eine Weisheit der Alten, und ein alter Konig die Thorheit eines
Kindes haben konte. Es ſind aber auch hinwiederum Perſonen vor
handen, die alsdenn erſt eine rechte Muhe an ſich zu wenden angefangen
haben, wenn die Betreibung eines Amtes ihnen die Augen uber ſich
ſelbſt, heilſam erofnet hat. Man kan indeſſen mehrere, doch aber mit
Grunde allemal drey Hauptabſchnitte der Erziehung annehmen. Bey
dem erſten, welcher bis ins zehnte, zwolfte oder vierzehnte Jahr gehet,
konnen die, ſo erzogen werden, ſelbſt wenig thun, daher er andern allein
zu beſorgen uberlaſſen bleibt. Er iſt der wichtigſte unter allen, indem
von ihm der ſtarkſte Einfluß auf die nachfolgenden Zeiten unwider—
ſprechlich it. Bey dem andern Abſchnitte, der bey den Grenzen des
erſten anfangt, muſſen ſie ſich ſelbſt ziehen helfen; und der dritte, (ich
getraue mich nicht ſeinen Anfang und Ende zu beſtimmen) bleibt einem
jeden zur Vollendung ſeiner eigenen Erziehung uberlaſſen. Leider aber
wird er von vielen, die

Erwachſen zwar, und doch in Windeln
ſo lange hinausgeſetzt,

Bis Sarg und Grube offen ſtehn.
Bey dem erſten und zweyten Abſchnitte haben der Zahl nach die meiſten
Menſchen zu thun. Sieht mans im ganzen an; ſo offenbaret ſich, daß
die eine Halfte der Welt an der Erziehung der andern Halfte, nach ver
ſchiedenen Graden Theil habe. Die zunehmenden Stuffen der Jahre,
die nach und nach erfolgende Entwickelung der Seelenkrafte, nebſt ihrer
mehreren Ausarbeitung, und die verſchiedene kunftige Beſtimmung be—
ſchaftigen nach und nach mehrere Perſonen. Es gehoren auf der einen
Seite dahin die Eltern, nebſt denen, ſo mit ihnen gleiche Rechte ge
nieſſen, als Groseltern, Stiefeltern, Pflegeeltern, Vormunder, u. ſ. f. Auf
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der andern Seite, die Lehrer, Lehrmeiſter, Herrſchaften, nach ihren ver—
ſchiedenen Gattungen; in welche beyde aber der Obrigkeitliche Stand
den heilſamſten Einfluß haben kan und muß. Wir wollen uns nach
dieſer Verſchiedenheit richten, obs gleich nicht fehlen wird, daß Vortheile
der Eltern, auch Vortheile der Lehrer werden, wenn dieſe jener Stellen
vertreten, und Eltern hinwiederum beyder Art Vortheile genieſſen, wenn
ſie dieſe zwiefachen Geſchafte in ihrer Perſon vereinigen konnen.

Die Eltern ſind unter allen die erſten, denen der HErr, un—
ſer GOtt, durch die Natur und ſein Wort, den erſten Platz in dieſem
ganzen Geſchafte zugeeignet hat. Benyde gehoren ſie dazu, nicht die
Vater allein, mit Ausſchlieſſung der Mutter, und nicht die Mutter allein,
mit Ausſchlieſſuug der Vater. Auch widerſprichts der Natur und
Erfahrung, daß Vatern nur die Sohne, und Muttern nur die Erjzie—
hung der Tochter uberlaſſen ſeyn ſolte. Die weitere und genauere Aus—
bildung des Gemuths und der Sitten, zur kunftigen Beſtimmung der
Sohne und Tochter, macht wol zwey neben einander fortlaufende Wege,
doch keine Wegſcheidung. Was aber den allerwichtigſten Anfang dieſes
ganzen Geſchafts, nemlich die erſten Lebensjahre betrift, die Zeit, wo
die erſte Ausſaat, ſie ſey ein guter Waitzen oder Unkraut, die
allertiefſten Wurzeln ſchlagt, die hernach faſt nicht auszurotten ſind; hat
da wol nach gottlicher Einrichtung jemand anders, ſo nahe, ſo weſentli—
che Beſorgungen, als eben die Mutter? Betrachtet man dieſe Einrich—
tung in ihrem Zuſammenhange genau; ſo bleibt die Frage in einer gluck—
lichen Unentſchiedenheit: wem von beyden Eltern die gottliche Vorſehung,
die nutzbarſten Bemuhungen bey dieſem ganzen Geſchafte zugetheilet ha—
be? Der Abt Pluche hat im ſechsten Theil des Schauplatzes der
Natur, (S. 54. c.) eine ſo wurdige Zeichnung rechtſchaffener Mutter
nach allen ihren Eigenſchaften und Pflichten gemacht, daß es traurig ſeyn
wurde, nur eine einige Mutter zu finden, die nach dieſem Bilde unkennt—
lich ware. Die Schilderung der Vater iſt von gleicher Art, gleich be—
ſchamend und gleich ermunternd. Mein Zweck iſts nicht, mich in eine
weitlauftige Wiederholung der Pflichten bey der Kinderzucht einzulaſſen.
Die Schriften, die davon, und zum Theil mit ſchoner Einſicht, handeln,
ſind ohnehin ſchon ſo hauſig, daß daraus mit leichter Muhe eine zahlrei—
che Bibliothec geſammlet werden konte. Nur Schade, daß ſie weniger
geleſen, und mit viel wenigerm Eifer ausgeubt werden, als Vorſchlage
und Abhandlungen, die die Erde und ihre vergangliche Nutzung be—
treffen.

Unter
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Unter allen Gegenſtanden unſers Erkenntniſſes, iſt nichts hohers, als
GOtt, und auſſer ihm, iſt in der ganzen Schopfung, man nehme die
Geiſter- und Korperwelt zuſammen, nichts wichtigers, als der Menſch zu
finden; der Menſch, der ſich unter allen Geſchopfen am meiſten vernach—
laſſiget, unedel und uneingedenk ſeines hohen Berufs, ſich ſelbſt wegwirft.
Aus Erbarmung erweckt ihn GOtt oft aus ſeinem Traume. Er ver—
ſaumt darin niemand, am wenigſten die Eltern. Was ſollen die Hau—
ſer der Eltern in Beziehung auf ihre Kinder anders ſeyn, als ein heili—
ger Tempel, (keine Mordergrube) in deſſen Bezirk der Hohe und Erhabe—

ne, Unterpfander und neue Lieblinge des Himmels geſetzt, und ſie ihrer
Aufſicht anvertrauet hat, um dadurch an ihre eigene himmliſche Beſtim
mung, taglich und nachdrucklich erinnert zu werden? Wenn ihnen der
HErr einen Engel in der Geſtalt eines Kindes zugeſendet, und mit dem
Vefehl und Endzweck ubergeben hatte, daß er unter ihrer Pflege und
Beſorgung zur ganzen Ewigkeit reif werden ſolte; zu deſſen ſorgfaltigſter
Wartung er ihnen alle ſeine unuberſehlichen. Reichtumer angeboten, und
deren fleißigſten Gebrauch befohlen hatte; den er. von ihnen wiederfor—
dern wurde; uber den ſie nach dem richtigſten Taa- und Stundenregiſter
eine ſeiner Heiligkeit und Oberherrſchaft gemane Rechenſchaft ablegen
ſolten; wie ſtark wurde da nicht ihr Eifer, wie ſchnell ihre Bereitwillig-
keit, wie machtig ihre Verbindlichkeit, wie geſchaftig ihre Sorgfalt ſeyn,
alles der Beſtimmung eines ſo koſtbaren Gaſtes gemas ein- und auszu—
richten! Sind aber Kinder nicht noch mehr, als ſolche Engel? Geho-
ren ihre Seelen nicht ohnehin zum Reiche der Geiſter, das, wie Himmel
und Erde, ganz von GOtt konnnt? Aber nicht an Engel, ſondern an
Menſchen hat der Sohn GOttes ſein Blut gewandt. Mit ihrer Na—
tur hat er ſich verbunden, um ſie der gottlichen Herrlichkeit wieder theil—
haftig zu machen. Nach dieſer Ausſicht iſt ja warlich nichts groſſers,
als ſelbſt ein Menſch ſeyn; noch mehr aber, ſich auch ein oder mehrere
Kinder der Menſchen anvertraut zu wiſſen, um ſie durch den Vorhof
des Himmels, durch dieſe Welt, zum gewiſſen Eingange in den Himmel
ſelbſt, glucklich zu fuhren. Der Menſch ſey ein Kind, ein Jungling,
ein Mann, ein Greis, dieſe Beſtimmung hort nicht auf, obgleich zu ih
rer Erfullung im Grunde gleiche, von auſſen aber etwas verſchieden ge—
ſtaltete Beſchaftigungen gehoren. Diß iſt es, was ein neuerer Schrift—
ſteller bey Gelegenheit der Erziehung geſagt hat: „die Abſicht der Un-
„terweiſung uberhaupt, kan vernunftiger Weiſe keine andere ſeyn, als
„junge Leute zur Erfullung der Abſichten, um derentwillen ſie auf dieſe

3 Welt
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„VWelt geſetzet worden, geſchickt zu machen. Dieſe werden durch die
„Verhaltniſſe beſtimt, worin wir uns befinden, und die nicht von un
„ſerer Willkuhr abhangen. Algs vernunftige Geſchopfe ſtehen wir
„in Verhaltnis mit GOtt; als Menſchen, mit der ganzen menſchlichen
„Geſellſchaft; als Glieder gewiſſer Particulargeſellſchaften oder Staaten,
„mit denſelben; als Chriſten mit der unſichtbaren Welt. Unſer Leben,
„wenn es wohl eingerichtet ſeyn ſoll, muß in Beobachtung dieſer Ver—
„haltniſſe beſtehen ec. (Wielands proſ. Schriften. III Th. S. 117.)
Die heilige Schrift, die mit drey Worten oft mehr ſaget, als dreißig
menſchliche Folianten erſchopfen konnen, ſagt uns alles dieſes mit einer

gottlichen Kurze. Sie befiehlt: Wir ſollen zuchtig, gerecht, und
gottſelig leben in dieſer Welt, und warten auf die ſelige Hof—
nung und Erſcheinung der Herrlichkeit des groſſen GOttes. See be—
fiehlt: Ziehert die Kinder auf in der zucht und Vermahnung
zum SErrn. Sie gibt uns belehrende und uberzeugende Beyſpiele:
Weil du von Rind auf die heiliue Schrift weiſſeſt, kan dich
dieſelbe unterweiſen zur Seligkeit--Daß ein Menſch
GOttes ſey vollkommen zu allem guten Werk geſchickt.

Dieſe Stucke bezeichnen den Eltern die Bahn, auf die ſie ihre
Kinder fuhren ſollen, und lehren ſie, die Seelenwohlfahrt derſelben vor
allen Dingen grunden, weil ſie, allein durch dieſe, zu einem wahrhaftig
guten, und nach ſeinen verſchiedenen Verhaltniſſen wohl eingerichteten Le—
ben in dieſer Welt, tuchtig gemacht werden konnen. Durch dieſe Be—
muhungen verſchaffen ſie ſich ſelbſt alle die Vortheile, die die ſorgfaltigſte
Ausrichtung obiger Endzwecke, in der Erfullung ſelbſt, einem jeden ge—
wahret. Sie werden aber auch dabey ein lebhaftes Bewußtſeyn des Ge—
wichts der jungern Jahre ihrer Kinder beybehalten, und die Anwendung
eines vortreflichen englandiſchen Lehrers, ſehr gegrundet finden, daß nem—

„lich die junge Pflanze mit zarten Handen konne gebeugt und gezogen
„werden, und daß die Buchſtaben, die man in die Rinde eines jungen
„Baums einſchneidet, tiefer und groſſer werden, je hoher der Baum
„wachſet. (Doddridge Reden an die Jugend. p. 325.)

Erſtlich. Wenn Eltern, wie ſie denn muſſen, ihre Kinder wahr—
haftig aufziehen in der Zucht und Vermahnung zum SErrn:
ſo ſetzt dieſes ben ihnen ſelbſt die lebendige Erkenntnis voraus, daß keine

Herrſchaft zu erdenken ſey, die uber die Oberherrſchaft des HErrn gehe;
daß er ſelbſt der erſte und letzte Endzweck aller Dinge ſey; daß alles

B Was
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Was unſer Aug und Ohr begrußt,
Wovon wir wiſſen oder leſen,
Was ſichtbar und unſichtbar iſt,

von ihm und zu ihm ſein Weſen habe; daß unſer Daſeyn, und unſere
ganze Gluckſeligkeit allein aus JEſu ChHriſto herflieſſe, und er der Mit—
telpunct alles unſers Erkenntniſſes, es betreffe gottliche oder menſchliche
Gegenſtande, ſeyn muß; daß er aber auch in ihnen und ihren Kindern

„alles und in allem ſeyn muſſe. Hatten ſie dieſes unentberliche Erkennt—
niß noch ſelbſt nicht; ſo treibt ſie die Pflicht der Erziehung zu dieſer

Guckſeligkei. Die Unterweiſung und der Unterricht, wozu ſie ihren
Kindern verbunden ſind, nothigt ſie zum Genuſſe der Vortheile, die in
der ſorgfaltigſten Betrachtung der Schriften, wovon der HErr ſelbſt Ur—
heber iſt, liegen. Genieſſen ſie dieſer, alsdenn wirds ihnen gelingen in allem
was ſie thun, und ſie und ihre Kinder werden weislich handeln konnen.
Diß verſchafft ihnen die ſuße Ueberzeugung, daß man allein durch die
Ausubung gottlicher Vorſchriften wahrhafte Volkommenheiten, und die
dauerhafteſte Tuchtigkei zu allem guten Werk erlange. Gut Leben
begehren, und gern recht gute Tage haben wollen, iſt die allgemeine Sehn
ſucht der menſchlichen Natur. Die Erfullung dieſes ganzen Wunſches
liegt in der Furcht des HErrn, in der daraus flieſſenden Unterlaſſung
des Boſen und Ausubung des Guten. Ueber den, der OJtt furchtet,
iſt Niemand. Wie ſoll man den Vortheil nur groß und wurdig genug
beſchreiben, der auf die Eltern durch dieſe ihre ganze Verpflichtung zu—
ruck flieſſtt? deren Ausrichtung ſie ſo glucklich macht? dadurch ſie
verbunden werden, in den ganzen Umfang des herrlichen Raths GOttes
von der Seligkeit der Menſchen hineinzugehen, und ſelbſt dieſer Selig—
keit theilhaftig zu ſeyn, damit ſie ſo wol eine nahrhafte Milch, fur die
zartern Sauglinge der Ewigkeit, als auch ſtarkere Speiſe, fur ihre ſtar—
kern Kinder haben mogen. Man ſtelle ſich Eltern vor, die alles dieſes
Gute unterlaſſen, werden dieſe nicht unbarmherzig gegen ihre Kinder
ſeyn, wie ein Strauß in der Wuſte, der ſo hart wird gegen ſei—
ne Jungen, als waren ſie nicht ſein? Und doch reichen die
Drachen die Bruſte ihren Jungen und ſaugen ſie. Kinder,
ſonderlich in den jungern Jahren, werden durch nichts ſo ſehr, als durch
den Eindruck belehret, oder verdorben, den das Wort und der Wandel
ihrer Eltern auf ſie macht. Wie viel vortheilhaften Antrieb erhalten al—
ſo dieſe dadurch nicht, ſich um einen guten Schatz zu bekummern, aus
dem ſie Altes und Neues hervorbringen konnen! Geſchicht diß nicht: ſo
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werden ſie ihnen einen Stein ſtatt des Brodtes und eine Schlange ſtatt
eines Fiſches bieten, das doch bey der blos leiblichen Nahrung unerhort
ſeyn wurde. Die benyden Theile des Nordiſchen Aufſehers enthal—
ten auf einigen Blattern recht ſeltene Betrachtungen und Anweiſungen,
wie dieſe von der Kindheit an bis zur vollen Ewigkeit gleich nothwendi—
ge Hauptabſicht und Hauptgluckſeligkeit unſers ganzen Lebens, nemlich die
wahre Gottesfurcht, den Kindern aufs nutzlichſte beyzubringen ſey.

Zweytens, da Eltern, die als Geſchopfe und Erloſete des HErrn,
durch ſeinen gnadigſten Befehl aufs hochſte verbunden ſind, zuchtig, (uOeo.
vos, vernunftig, nach einer geſund gewordenen Vernunft) gerecht, und
gottſelig zu leben in dieſer Welt, auch verbunden ſind, eben dieſe Vor—
ichriften ihren erlosten Kindern durch Wort und That beyzubringen; ſo
erwachſt hieraus abermal eine uberaus reiche Frucht fur ſie. Die Gott—
ſeligkeit, von der allein mit Wahrheit, und nach der ſtarkſten Beſtati—
gung der taglichen Erfahrung, geſagt werden kann, daß ſie zu allen Din—
gen nutze ſey, hilft aufs gewiſſeſte zu einem weiſen, vernunftigen, nach
denkenden, uberlegenden, geſetzten, und maßigen Weſen, und dieſes kann
weder von rechter Art, noch von Dauer ſeyn, wo es nicht unaufhorlich
zur Gottſeligkeit wieder hintreibt. Aus der Gottſeligkeit, die zur Geſund-—
heit der Vernunft unentbehrlich iſt, entſtehet das gerechte, billige, recht
maßige Verhalten gegen die Mitgenoſſen der groſſen Familie GOttes
auf unſerer Erde, die Demuth, die Vertraglichkeit, die Sanftmuth, die
ruhmliche Gefalligkeit, und mit einem Worte, die große Liebe des Nach
ſten. Von bder genaueſten Beobachtung dieſes guten Willens GDttes,
kann Vortheil und Gluckſeligkeit nicht einmal in Gedanken getrennet wer—
den. Eltern werden in dieſer Abſicht um ihrer Kinder willen gedrun—
gen, ein kurzer Auszug der ganzen practiſchen Tugendlehre ſelbſt zu ſeyn.
Man uberlaſſe ſie nur einige Tage der Ausubung des Gegentheils, und
uberlege, was alsdenn die unausbleiblich gewiſſen Folgen davon ſeyn
wurden.

Drittens, die Bemuhungen der Eltern konnen nicht wohl gelingen,
wofern ſie nicht der Gemuthsart, der Neigungen und der Geſinnun—
gen ihrer Kinder recht kundig ſind. Um es werden zu konnen, iſt ih—
nen kein, mit groſſern Vortheilen verbundener, Weg, als der Weg ihrer
eigenen, genauen Selbſterkenntniß ubrig. Wirds auch nothig ſeyn, die
Groſſe des Mutzens dieſer Erkenntniß ſeiner ſelbſt auszufuhren? Es liegt
gewiß viel gottliche Vorſorge in der Einrichtung, daß Eltern zwanzig,
dreyßig, vierzig, und mehr Jahre des Lebens, und eben ſo viel Jahre
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der Erfahrung vor ihren Kindern voraus haben, und bey dem Wachs
thume derſelben, an eigener Erfahrung, zum Vortheil ihrer ſelbſt, und
ihrer Kinder zunehmen, und reif werden konnen. Jſt es was gerin—
ges, daß Eltern zu einer ſorgfaltigen Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, und
auf die Dinge auſſer ihnen; auf die Verbindung derſelben; auf die gu—
ten und boſen Folgen; daß ſie zu einem grundlichen Nachdenken; zu
richtigen Erkenntniſſen, des wahren, des falſchen und des ſchimmernden,
um ihrer Kinder willen, genothigt werden? Solte es fur was anders,
als nutzbares geachtet werden konnen, daß ſie eben um derſelben wil
len angetrieben werden, ſich von der Laſt der Vorurtheile, ſonderlich derer,
welche die Scheingluckſeligkeit, die unachte Hoheit, und die truglichen,
blendenden Vorzuge dieſes Lebens betreffen, zu entledigen? Nachſtdem
wurden manche Eltern ſich niemals um eine wahrhafte Herrſchaft uber
ſich ſelbſt bekummert haben, wofern ſie nicht die unaufloßliche Verbind
lichkeit ihre Kinder wohl zu regiren, und ihrem Hauſe wohl vorzuſtehen,
dazu vermocht hatte. Was ſoll ich von der Anſtandigkeit der Sitten,
und dem Betragen gegen andere ſagen? Werden Eltern wol durch et
was in der Welt ſo ſehr angetrieben, dieſes richtig, regelmaſſig, GOtt
und Menſchen wohlgefallig einzurichten, als durch die Verbindlichkeit zur
Beſſerung des Herzens und der Sitten ihrer Kinder alles mogliche ben—
zutragen?

Viertens. Allein ſo viel vortheilhaftes auch in den bereits ange-
merkten Stucken lieget; ſo komt es doch nicht an die erhabene Eigen—
ſchaft und Pflicht, nach welcher Eltern ein kenntlicher  Abdruck des
Bildes GOttes in Beziehung auf ihre Kinder ſeyn muſſen. Diß iſt ein
Stuck, das der HErr zu einem Schmuck an der Stirn fur alle die, ſo an
dern vorgeſetzt find, verordnet hat. Welch ein Jnbegrif von gottlichen So—
ligkeiten iſt es aber nicht, das Bild GOttes an ſich zu tragen, und
nichts vornehmen zu durfen, wodurch daſſelbe entehret, verachtlich ge—
macht, oder gar verlaſtert werden konte: Beſtandig verbunden zu ſeyn, die
heiligen, liebreichen, erbarmenden, geduldigen und ſanftmuthigen Geſinnungen
zu auſſern, von denen allen JEſus Chriſtus uns ein ſo vollkommenes
Vorbild gelaſſen hat! Jſt nun wol der Nutzen geringe, daß ſie zum Su—
chen und Finden ſolcher Eigenſchaften verpflichtet werden, woraus die
Ehre gegen Vater und Mutter unaufhaltbar flieſſet? daß ſie auch dadurch
der Tage ihrer Kinder viel machen konnen auf Erden, wenn ſie ſich al—
les deſſen enthalten, wodurch eine Entehrung oder Geringſchatzung gegen
ſie, ſo allemal den Schaden ihrer Kinder mit ſich fuhret, entſtehen kon
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vο 13te? Diß verzaunet ihnen aufs liebreichſte alle Auswege, und alle Ausſchwei—
fungen von der Bahn des thatigen Chriſtentums. Diß iſts, was ſie zum vor—
ſichtigen, lehrreichen und gottlichen Wandel vor ihren Kindern, unter denen ſie
GOtt als unter lebendigen, und des genaueſten Abdrucks fahigen Spie—
geln einhergehen laßt, aufs hochſte und ſeligſte verbindet. Und wie ſehr
haben ſie ſich nicht zu freuen, daß ſie der HErr in der ſonſt muhſeligſten
Zeit des genaueſten Umgangs mit ihren Kindern, zugleich auch in die
unwiederbringlich ſchone Gelegenheit ſetzt, auf alle nur mogliche Weiſe,
durch Wort und Benyſpiel, durch Reden und Schweigen, ja ſelbſt durch
die kleineſten Geberden lehrreich zu werden, und eine gute Ausſaat auf
dieſes und auf das Leben der Ewigkeit zu machen.

Funftens. Eltern, die die Augen auch nur halb erofnet haben, wer—
den leicht gewahr werden, daß alles ihr Pflanzen und Begieſſen nichts
ſey, auch nicht einmal glucklich geſchehen konne, wofern nicht der HErr
zu dem einen ſo wol, als zum andern ſein Gedeyen gibt. Sie ſind durch
das Geſchenk, wofur GOtt ſelbſt die Kinder erklaret, in die Nothwen—
digkeit, und Befugnis geſetzt, ernſtlich, anhaltend und inbrunſtig fur ſir
zu GOtt zu beten, und ſie ihm unaufhorlich wieder aufzuopfern. Wenn
ſie aus wahrhafter Liebe zu ihren Kindern, mit innigſter Sehnſucht bitten:

Laß meine Kinder ſelig werden,
Mein Heil! nur ſelig laß ſie ſeyn;

ſo verſchafft ihnen diß zu gleicher Zeit viel Gelegenheit und Antrieb, ihr
ubriges Anliegen, ihm kindlich und zuverſichtlich vorzutragen. Hiedurch
aber kommen ſie auch zu einer nahern, genauern, und ſeligern Bekant—
ſchaft mit GOtt ſelbſt, dem einigen Geber aller guten Gaben. Alle Le—
bensarten, die viel Gebet und viel Umgang mit GOtt erfordern, ſind
die nutzbarſten Lebensarten. Und ich glaube gewiß, daß die Erziehung
der Kinder vor allen andern dahin gehore. Wie viel Einſicht, wie viel
Weisheit, wie viel gottlichen Beyſtand erfordert ſie nicht! Wenn ein
heydniſcher Dichter einen Theil dieſer Nothwendigkeit erkennen; wenn er
fur die Jugend, fur das Alter, und fur das Wohl des Staats, die Ro
mer bitten lehren kan:

Di, probos mores docili iuventae;
D, ſenectuti placidae quietem,
Ramulae genti date remque prolem-

que decus omne.
ſolten wir uns denn von einem Gotzendiener wollen beſchamen laſſen?
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14 fargbeSechstens. Zuletzt iſt noch ein Vortheil ubrig, der alle vorige

unendlich uberſteiget. Eine Glluckſeligkeit, gegen deren Wurklichkeit
nur ihre unausſprechliche Groſſe einen freudigen Zweifel erregen kan.
Der hochſte Freund und Meiſter der Jugend, der die Kinder zu ſich
kommen heißt, ſie auf ſeine Arme nimt, ſie an ſein Herz drucket, und
ſie ſegnet, verſicher: Wer ein ſolch Kind aufnimt, in meinem
Namen, der nimt Mich auf. Man nehme hier die Allgemeinheit
der Perſonen ein ſolch Kind das Aufnehmen deſſelben in ſeinem
Namen, und endlich die Verſicherung: der nimt Mich auf, zuſam
men; durchlaufe in Gedanken die ganze Welt, und ſehe zu, ob er auf
der ganzen Erde eine vortheilhaftere, groſſere, gluckſeligere, aber auch wich—
tigere Beſchaftigung antreffen konne, als eben dieſe? Die hier von JE—
ſu Chriſto ſelbſt gegebene Verheiſſung uberſteigt in ihrer Starke und
Groſſe, alle Vorſtellung, allen Ausdruck des Mundes und der Feder.

Ungern und wehmuthig gedenke daran, daß eine Veſſchaftigung,
die zum Leben, und ganz zum Segen gereichen ſollte, von vielen zu ei—
nem Siegel des Todes und Fluches gemacht wird. Der Raum verbie—
tet es, das Angſtgeſchrey verwahrloſeter Kinder am Tage des letzten Welt-
gerichts, und die furchterlichen Klagen uber ihre ſorgloſe Eltern, hier ab
zuſchreiben, wie ſie von dem ſeel. D. Doddridge nachdrucklich vorgeſtel—
let ſind. Jch verweiſe die Leſer auf ſeine vortreflichen Betrachtungen
uber die gottſelige Erziehung der Jugend, (S. 394.) die ſeinen geſe—
gneten Reden an die Jugend beygefuget ſind.

Hier konte abbrechen, und den andern Theil dieſer Gedanken einet
kunftigen Gelegenheit aufbehalten, wofern nicht uberwiegende Grunde
die Trennung dieſer Materie verboten. Jch eile daher zu den ubrigen
Perſonen, die auſſer den Eltern an der Auferziehung und Anweiſung
der Jugend Theil haben,

Die Lehrer ſollen den angefangenen Bau weiter fortfuhren.
Jhre Art iſt ſo verſchieden, als die Verbindung mit der Jugend bey ei—
nigen naher, bey anderen entfernter iſt. Nicht ſelten muſſen ſie auch
die erſte Erziehung beſorgen, oder doch beſorgen helfen, wiewol gewohn
lich die zweyte ihr Werk iſt. Es gibt Hauslehrer faſt fur alle Jahre
der Jugend; Lehrer in Schulen, die mehr mit dem Unterrichte, als mit
der Beſſerung der Sitten, oder eigentlichen nahern Aufſicht und Erzie—

hung zu thun haben; Schulen, wo beydes gleich ſtark beſorgt werden
muß. Es ſind, bey zunehmenden Jahren und Geſchicklichkeiten, hohe Schu—
Jen und academiſche Lehrer vorhanden, Aujſſer allen dieſen ſind noch
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—S tzHofmeiſter in hohern, in niedern Hauſern, auf Academien und Reiſen.
Alle dieſe verſchiedenen Perſonen kommen in der Verpflichtung zur Befor—
derung der Wohlfarth der Jugend uberein. Hiebey habe mein Auge
hauptſachlich auf die kleinere Anzahl unter der jedesmal lebenden Jugend
gerichtet, die vor andern zu groſſern Dienſten in der Welt zubereitet
werden ſollen, es betreffen nun dieſelben entweder die Ruhe und Gluck—
ſeligkeit des Staats, oder die Geſundheit des Leibes, oder die alles uber—
ſteigende Wohlfarth der Seele. Eine groſſere Anzahl, die als gute
Burger dereinſt nutzbare Handthierungen treiben ſollen, uberlaſſe den
Meiſtern und Lehrherrn, wie die Tochter den weitern Anfuhrungen wei—
ſer und tugendhafter Mutter. Dieſe ſamtlich ſollen und konnen, von der
Ausubung ihrer zunehmenden Pflichten, auch allemal zunehmenden Vor—
theil haben; denn ihre Verbindlichkeit hort nicht auf, ihnen als Mu—
ſter einer gottlichen Tugend vorzuleuchten, und mithin das Gluck ſo in
derſelben liegt, ſelbſt zu genieſſen.

Meine Gedanken gehen anjetzo vornemlich auf diejenigen unter den
Lehrern, welche die gottliche Vorſehung auf eine nahere Weiſe mit weni—
gen oder mehrern Junglingen verbunden, und ſie unter denſelben als ei—
nen lebendigen Leuchter aufgeſtellet hat, von deren Lehre und Wandel
gleich ſtarker Eindruck und Nutzen entſtehen ſoll. Die Verpflichtungen
und Vortheile, die in Beziehung auf die Eltern bereits angefuhret ſind,
ſind ihnen ohnehin ſchon faſt ganz eigen, konnen es wenigſtens, und ſol—
len es ſeyn. Allein es iſt ihnen noch mehr aufbehalten. Die erſte
Erziehung derer, die ihnen ubergeben werden, iſt vielmals nach einem
ſchlechten, oft nach gar keinem Plan eingerichtet. Solche Kinder ſind
zu bedauren. Weil ſie aber doch Menſchen ſind, und der Ewigkeit ent—
gegen leben; ſo durfen ſie nicht ohne Hulfe, wenigſtens nicht ohne Ver
ſuch derſelben, gelaſſen werden. Es iſt wahr, es muß oft ganz ein
neues gepfluget, und ein anderes geſaet oder gepflanzet werden, welches
nicht allemal wohlgelingt, doch aber auch vielfaltg vom HErrn mit rei—

chem Segen bekronet wird.
Jch kan nicht glauben, daß die mittlern Jugendjahre eigentlich die

Zeit des Begieſſens ſeyn ſolten: vielmehr glaube, daß beydes Pflanzen
und Begieſſen nach der zunehmenden Entwickelung der Seelenkrafte ver—
groſſert werden muſſe. Die Speiſen muſſen hier ſtarker und nahrhafter
werden, als ſie bey Kindern nothig waren. Die Hauptendzwecke, deren
ſchon oben gedacht iſt, bleiben auch hier, und ihre Theile werden noch
vermehret. Die Wiedervereinigung mit GOtt, unſerm hochſten und aller-
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unentbehrlichſten Gute, oder die evangeliſche Gottſeligkeit, und die durch
dieſelbe recht nutzbar werdende grundliche Gelehrſamkeit, und genaue
Kenntniß der Kunſte; nebſt einer damit verbundenen klugen und anſtan—
digen Auffuhrung, oder vorſichtigen Betragen gegen andere Menſchen,
ſind die drey vornehmſten Stucke oder das Ziel einer glucklichen, d. i.
einer chriſtlichen und vernunftigen Erziehung. Jn dieſen Stucken iſt
der rechtſchaffene Chriſt, der vernunftige Mann, der brauchbare Burger,
der wahre Freund, der redliche Patriot, nebſt der Nothwendigkeit alle
Seelenkrafte dazu auszubeſſern, mit begriffen. Sie ſind ein kurzer Jn—
begrif alles deſſen, was man nutzlich und vortheilhaft nennen kan: ſo
wie die Lehrer und Hofmeiſter die ſchone Verbindlichkeit auf ſich, und
die Erwartung vor ſich haben, daß ſie ſelbſt als Lehrer, als Hofmieiſter,
ein Inbegrif der beſten Qualitaten, ſelbſt ſchone Originale geworden ſeyn,
wovon ihre Anvertraute Copien, und mit der Zeit ſelbſt Originale wer—
den ſolten. Es iſt ohne mein Erinnern klar, daß Perſonen, die dieſe
groſſen Geſchafte auf ſich haben, ſelbſt ſo glucklich ſeyn muſſen, alles das
zu genieſſen, zu haben und zu beſitzen, was andere von ihnen und durch
ſie erlangen ſollen. Nicht nur die oben angefuhrten Hauptſtucke, und
die darunter begriffenen Theile, ſondern noch einige Mittel, ohne welche
jene unmoglich glucklich und GOtt wohlgefallig der Jugend beygebracht
werden konnen, gehoren zu ihren Verpflichtungen, und gewis alſo auch
zu ihrem wahren Vortheil.

Jhre er ſte unauflosliche Verbindlichkeit iſt die Anweiſung und
weitere Grundung in der wahren Gottſeligkeit. Wie viel, wie un—
endlich viel Vortheil ſetzt dieſe weſentliche und unausſprechlich nutzliche
Pflicht durch Erkenntniß, erlangte Einſicht und gegrundete Erfahrung
nicht voraus! Wie unaufhorlich viel Gutes flieſſet aus ihrer treuen Aus
ubung auf ſie taglich, und wie viel Seligkeit behalt ihnen die Ewigkeit
dadurch auf! Wahre Gottſeligkeit, und wahre Gluckſeligkeit iſt der Wur—
kung nach wahrlich einerley. Jene iſt unzertrennlich mit dieſer verbun
den, und dieſe kan nimmermehr ohne jene erhalten werden. Es muß
aber keine unachte, ſchimmernde, ſelbſt erkunſtelte, getheilte, keine alt—
oder neupelagianiſche, ſondern eine wahre, grundliche, ausubende oder
practiſche evangeliſche Gottſeligkeit ſenn. Jene iſt des Namens nicht
werth, und es iſt keinem Menſchen, von des Konigs Sohne an, bis zu
der Magd Sohn, die hinter der Muhle iſt, erlaubt, zu der heilſamen
Lehre JEſu Chriſti aus dem verderbenden Vorrathe ſeiner Thorheiten,
etwas hinzuzuſetzen, oder davon zu thun, wofern er nicht will, daß GOtt
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kaer ν, 17auf ihn bie Plagen hinzuſetzen ſoll, die er gedrohet hat, oder er abge—
than werde von dem Buche des Lebens und der heiligen Stadt. Es
bleibt eine Wahrheit, ſo furchterlich ſie auch iſt: ſo jemand ein anderes
Evangelium prediget, (Kleinen oder Groſſen) als es im Worte des
HErrn geſchehen iſt, der ſey verflucht. „Eine vollkommene theoretiſche
„Einſicht in die Wahrheiten der Religion, iſt eben ſo ſehr von der aus—
„ubenden entfernt, als die Kenntniß der Lehren eines Seneca, von ei—
„nem tugendhaften Leben rc. (S. Zimmermanns LCeben des Herrn A. v.
„Haller. S. 392.) Man kan noch mehr ſagen. Sich mit einer
blos theoretiſchen Erkenntniß der Gottſeligkeit begnugen, und ihre Aus—
ubung hindanſetzen, iſt eben ſo viel als einen Anker der Hofnung, in Spieſ—
ſe und Nagel, und todtliches Geſchoß gegen ſich ſelbſt verwandeln. Wie gnadig
handelt alſo nicht der HErr unſer GOtt, der die der Jugend zugeordnete
Perſonen, in die begluckte Nothwendigkeit ſetzt, in der Ausubung alles Gu—

ten zu ſtehen; ſelbſt wahrhafte Vorbilder der Heerde, ſie ſey klein oder groß,
zu ſeyn; einen Glauben zu haben, welchem ſie nachfolgen kan, und Werke zu
haben, die nicht mit einem Wehe verworfen werden muſſen. Wie viele Gele—
genheit giebt ihnen nicht dieſe erquickliche Pflicht, viele nutzbare eigene und
fremde Erfahrungen zu ſammlen, die ihre Brauchbarkeit und Anwendung
auch in der folgenden Zeit ihres Lebens mehr als einmal haben werden! Zu
wie vieler Bekantſchaft mit GOtt und den gottlichen Fuhrungen konnen und
muſſen ſie nicht gelangen, um die Seelen derer, fur die ſie Rechenſchaft geben
ſollen, nicht aufzuhalten, nicht durch Umwege, ſondern auf der Bahn zu fuh—
ren, die da heiſſt die richtige. Summa, dieſe erſte Pflicht der Lehrer iſt eine
aufgethane reiche Schatzkammer aller nur moglichen Vortheile und Gluckſe-
ligkeit fur ſie ſelbſt.

Jhre zweyte vortheilhafte Verbindlichkeit betrift den Unterricht in den
Wiiſſenſchaften, die GOttes Ehre, ihr eigenes und des Nachſten Beſtes

ren Kenrniſſen (fur die unnutzen gehort das Gluck der Unwiſſenheit oder ſchnel
betrenen muſſen, wenn ſie achter Art jeyn ſollen. Dieſe Anweiſung zu nutzba

leſten Vergeßlichkeit) ſetzet ſie mehr oder weniger in die Nothwendigkeit, ſich
die Sachen mit Auswahl und Grundlichkeit bekannt zu machen, die ſie andern
beybringen ſollen. Und eben dieſes iſt ſo wol ein wahrer, als groſſer Vortheil.
Es iſt ein beglaubter Erfahrungsſatz, daß man vornehmlich diejenigen Wiſſen
ſchaften ernſtlich treibe, und genauer als andere unterſuche, in denen man wie
der Unterricht ertheilen muß, und daß man ſie alsdenn grundlich wiſſe, wenn
man ſie andere wiederum grundlich und deutlich lehren konne. Die gottliche
Vorſehung laßt hier Ausſaat und Erndte auf die nutzbarſte Weiſe ganz nahe
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mit einander verbunden ſeyn. Man hat auch hierin die gottliche Liebe und die

Vortheile, die ſie Lehrern und ihnen ahnlichen Perſonen gibt, zu verehren, daß
ſie ſelbige durch dieſe ihre Berufsgeſchafte, als durch eben ſo viele Bewegunas-—
grunde nothiget, nutzliche Erkenntniſſe zu ſammlen, ſie mitzutheilen, und doch
ſelbſt davon den wahrhafteſten Nutzen zu haben. Es wird die Zahl derer nicht
geringe ſeyn, bey denen die Zeit ihres eigenen Unterrichts, die Epoche ihres
merklichſten Zunehmens in den Wiſſenſchaften geweſen iſt.

Was drittens die Anfuhrung zu einem anſtandigen und klugen
Betragen, oder zu recht guten Sitten betrift; ſo iſt wol gewiß, daß keine
Conduite wurklich gut ſeyn konne, die nicht zugleich die Wurkung eines aus—
gebeſſerten Verſtandes und Herzens iſt. Blos auſſerliche Hoflichkeitsbe:
zeugungen, die nicht aus dieſer Quelle flieſſen, haben eben den Werth, den
kunſtlich abgeſchnittene Schalen haben konnen, wenn ſie auch in guldenen
oder ſilbernen Schuſſeln aufgetragen wurden, Das anſtandige Verhalten grun—
det ſich auf eine mehr, als blos theoretiſche Kenntniß des naturlichen und
chriſtlichen Wohlſtandes, und fetzet viel grundliche, unpartheyiſche, heilſa—
me Kenntniß ſeiner ſelbſt und der Welt, und ſeines Verhaltniſſes gegen Ho
here, Gleiche und Geringere voraus, um dadurch in den Stand geſetzet zu
werden, ſich in die Verſchiedenheit der Perſonen, der Zeit und des Orts klug-
lich und nutzlich zu finden. Diß kan aber ohne die Tugend der Vernunftig
keit nicht beſtehen; denn man findet im Umgange mit andern beſtandig Gele—

genheit und Verpflichtung, nicht nach Affeet und herrſchender Sinnlichkeit,
ſondern nach feſten, richtigen, und gewiſſen Grunbſatzen zu handeln. Ob

c  r  ν:

wa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem denket nach, bewundern. Und in
dem Befehl: Seyd klug wie die Schlangen, und ohne falſch wie die
Tauben, wird zur Bewunderung und Ausubung noch immer Materie ubkig

bleiben. iß find die dreyh bekannteſten und  wichtiaſten Stucke; die bey dek Ah

fhrung ve. Jugend beſorgt werden muſſen. Wie nutzbar allle kinzelne, dar
D

Es ſind abülnoch einige Mittel nothig, ohne welche die Beſorgung jener groſ
unter begrnene Theile ſeyn, macht das Nachdenken und der Verſuch klar.

ſen Pflichten nicht erwunſcht geſchehen konte. Und alle dieſe Mittel enthal—
ten



να&ùſ 19ten lauter neue Vortheile. Alle die, ſo zur nahern Erziehung der Jugend beru—
fen ſind, inuſſen (damit ich Rollins Anweiſuntgg imm Th. S. 105. c. folge)
„der Gemuthsart der Kinder kundig ſeyn, um ſie recht regiren zu konnen;
„ſie muſſen bey ihnen in dem gehorigen Anſehen, Liebe, und Vertrauen ſte—
„henz vernunftig mit ihnen umgehen; ſie zur Hoflichkeit und guten Ordnung
„angewohnen; ſie durch ihre Reden und Benyſpiele zum 'guten ziehen, und
„einen Eifer fur ihr wahres Wohl haben ee. Eine kleine Beleuchtung dieſer
Stucke, wird die Gewißheit ihrer Mutzbarkeit entſcheiden. Sie kan kurz ſeyit,
weil vieles in dem vorhergehenden ſchon enthalten iſt.

1. Die nothwendige Kenntniß der Gemuthsart der Jugend,wird, wie bekannt, durch nichts in der Welt ſo leicht erhalten, als durch

eine genaue Kenntniß ſeiner ſelbſt. Sich iſt der Menſch gemeiniglich die
unbekannteſte Wiſſenſchaft, ob ſie gleich die allernutzlichſte iſt. Dazu
angereitzt, ja angetrieben zu werden, iſt die vortheilhafteſte Sache. Lehrer ha—
ben vermoge ihres Berufs Verbindlichkeiten zum Genuß dieſes Vortheils. Zur Re
girung anderer, iſt nichts ſo unentbehrlich, als eine ſtarke Herrſchaft uber ſich ſelbſt.
Wer ſeines Muths Herr iſt, hat eine mehr als konigliche Herrſchaft. Und hiezu ver
hilft allein die Gnabe.

2. Was das Anſehen, die Liebe, und das Vertrauen betrift:
ſo habe die Ueberzeugung, daß alle dieſe Stucke nichts als Folgen einer
gottlichen Gemuthsfaſſung ſind. Man braucht ſich nach ihnen nicht
angſtlich umzuſehen; ſie bleiben nicht aus, wofern ſie nicht aus eigener
Schuld verhindert werden. Der Lehrer ſey ein wahrhafter Chriſt,
ſonſt iſt er wahrhaftig ungluckſelig; er ſey ein vernunftiger, geſetzter Mann, ſonſt ent
ehrt er das Chriſtentum; er habe eine grundliche nutzliche Gelehrſamkeit, ſonſt wird
ihm der Name eines Lehrers zur Laſt; er erfulle das konigliche Geſetz der Liebe nach
ſeinen verſchiedenen Gegenſtanden; die Liebe Chriſti dringe ihn; er komme aus einer
vaterlichen Geſinnung mit ſeiner Vorſorge den Bedurfniſſen der Jugend kluglich zu
vor. Geſchicht dieſes: ſo hat er wahre Vollkommenheiten, die eben ſo wenig verborgen
bleiben konnen, als wenig moglich es iſt, daß daraus nicht ein gegrundetes Anſehen,
eine wahre Liebe, und kindliches Vertrauen gegen ihn entzündet und unterhalten wer—
den ſolte; wo nicht, ſo muß die Jugend ſinnlos und ohne menſchliche Empfindung
ſeyn. Jch brauche alſo wol nicht zu ſagen, wie viele Vortheile aus dieſen Mitteln, auf
die Rechnung des Lehrers zuruckflieſſen.

3. Der vernunftige, lehrreiche Umgang mit Junglingen; die
Angewohnung derſelben zur Hoflichkeit und guten Ordnung; die
Reitzuntt zum Guten durch ſeine Reden, noch mehr durch ſein ei—
genes Beyſpiel, ſind Pflichten und Mittel die durch das vorhergehen
de eben ſo nothwendig, als leicht und vortheilhaft gemacht werden.
Wie machtig wird man nicht zu der groſſen Tugend der Vorſichtigkeit
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20 —Sverbunden, wenn man der Jugend vorſtehen ſoll! Wie viel nutzbares
liegt nicht in der Ordnung, da GOtt ſelbſt ein GOtt der Ordnung iſt!
Wie ſehr treibt die Hoflichkeit zur Ausubung vieler andern Tugenden,
von denen ſie beſtandig begleitet ſeyn inuß, wenn ſie rechter Art ſeyn
ſoll! Aber wie ungemein weit ragt uber das alles, das eigene Bey—
ſpiel, und die Verbindlichkeit hervor, nichts an ſich zu haben, wodurch ein nachtheili
ger, argernder Eindruck entſtehen konte. Lehrete es uns auch die Natur und Erfah
rung nicht, wie viel Gewalt Beyſpiele haben; ſo uberzeugte uns doch gewis die heil.
Schrift von ihrem ſtarken Gewichte. Unmoglich hat ſie umſonſt die dahin zielende Vor
ſchriften ſo oft und ſo angelegentlich wiederholct: Habt Acht auf euch ſelbſt und auf
die ganze Heerde hab Acht auf dich ſelbſt Sey ein Vorbild den
Glaubigen im Wort, im Wandel Halte an dem Vorbilde der heilſamen
Worte. Allenthalben aber ſtelle dich ſelbſt zum Vorbilde guter Werke.
Nimmt man diß zuſammen; ſo wachſt die Verbindlichkeit ein nachahmungs
wurdiges Vorbild in allen Stucken zu ſeyn, zu einer ſolchen Starke hinan, daß ihr
nichts darf entzogen werden, ohne einen Schaden zu veranlaſſen, von dem oft eint
ganze unſelige Ewigkeit abhangt.

Lehrer Fehler ſchaden mehr, als die beſten Lehren nutzen.
Aber wie viel vortheilhaftes liegt auch nicht zu gleicher Zeit in eben gedachter Ver
bindlichkeit. Sieht mans genau an; ſo iſt ein ieglicher Menſch dem Vorbilde JEſu
Nachfolge ſchuldig: aber nicht eines ieden Nachfolge hat den Einfluß, den der Eltern
und Lehrer ihre hat. Je enger das Band zwiſchen ihnen und ihren Anvertrauten iſt;
je mehr Gelegenheit haben ſie Gutes anzurichten und zu befordern, und ihre Tage
und Stunden, ihr Reden und Schweigen, ja ihr kleinſtes, in andern Umſtanden oh
ne Frucht ſeyendes Vornehmen, eine gute Ausſaat ſeyn zu laſſen, die in der Zeit und
in der Ewigkeit reiche Frucht tragen kan. Dieſe Gelegenheit kommt mir allemal
als eine auserwahlte, und befonders gluckliche Gelegenheir vor. Wer wolte nun wol
daruber ſcheel ſehen, vom HErren einer ſolchen Gelegenheit gewurdigt zu werden, viele
Aecker umſonſt, d.i. aus gottlichem Vorrathe und Beyſtande bebauen zu konnen,
den Zehenden gleichſam davon mit zuererben, und die Scheuren GOttes vollmachen zu
helfen. Aber, ach! wie betrubt, wie unwiederbringlich iſt es auch, zu ſchlafen in der
Saatzeit, oder die Hande in einander zu ſchlagen, oder, welches noch furchterlicher iſt,
dem Feinde zuzulaſſen, ja ihm ſelbſt zu helfen, Unkraut zu ſaen auf die Felder GOttes,
und die Luſigefilde des HErrn in Aecker von Gomorra zu verwandeln!

4. Die Sorgfalt dieſes treulich zu fliehen, und jener Golegenheit
ernſtlich wahrzunehmen, macht ſchon einen groſſen Theil des Eifers fur
das Wohl der Anvertrauten aus. Dieſer Eifer kan nicht erlangt,
und erhalten, und geſtarket werden, ohne ſich der Erlaubniß und des
wahrhaftig groſſen Vortheils zu bedienen, mit GOtt ſelbſt inbrunſtig zu
reden, zu ihm angelegentlich zu flehen, und in einem anhaltenden bleiben—
den Umgange mit ihm erfunden zu werden. Es iſt auch hier, wie ſchon oben an—
geführet worden, eine groſſe Wohlthat, Wurde und Gluckſeligkeit, recht viele Veran
laſſung, Antrieb und Bewegungsgrunde zu haben, die lebendige Quelle aller guten

und



teνν:& 21und vollkommenen Gaben oft zu ſuchen. Alles was wir ausrichten, das haſt du
uns gegeben. Jeſ. 26, 12. Nutzlich gepflanzt und kluglich begoſſen kan doch nicht
werden, ohne ſein Gedeyen. Ohne ihn konnen wir nichts thun. Je groſſer die
Zahl der Lernenden, je wichtiger ihre muthmaßliche Beſtimmung, und je großer ihr
kunftiger nutzbarer oder ſchadlicher Einfluß auf die Wohlfahrt anderer Menſchen iſt;
deſto mehr Recht, Verheiſſung und Verbindlichkeit haben ihre Anfuhrer ſich alle gute
und vollkommene Gaben von dem Vater des Lichts, und Richter alles Fleiſches zu
erbitten; in der Vereinigung mit ihm zuzunehmen, und dabey auch verſichert zu ſeyn,
daß er, der Freund und Meiſter der Jugend, die Lammer in ſeinen Buſen ſamm
len und die Schafmutter fuhren werde.

So gewis ich verſichert bin, daß alle dieſe und noch viel mehrere Vortheile von
unſerm GOtt mit dem Erziehungsgeſchafte gnadig verbunden und vereiniget ſind; ſo
gewis weiß ich auch, daß ſie eben ſo wenig eine Merite der Kinder und aller Anver
trauten ſind, als wenig einem Kranken daraus ein Verdienſt zuwachſen kan, daß
ſich unter der Zubereitung der guten Hand GOttes ein Arzt findet, der ſeiner ſelbſt
nicht ſchonet, um jenem zu helfen. Jch laugne auch bey dieſer Gelegenheit gar nicht, obs
gleich der Jugend Beſtes ware, wenns geſchehen konnte, daß ſich nicht mancherley
dirt Trubſal bey dieſem ganzen Geſchafte finden ſolten: aber ſo wie auf denen, die
Trubſal und Seufzer anrichten, ein mehr als einfach Weh ruhet; ſo bringt doch treu
en Lehrern, wider die Abſicht und den Willen des Seelenfeindes, eben die Trubſaal
Erfahrung, Erfahrungen von vielerley Art, und ſonderlich Erfahrung der Herrlichkeit,
des Beyſtandes und der allmachtigen Hulfe GOttes.

Wider Willen ſehe mich genothigt dieſen Blattern diejenige Schonheit zu entzie
hen, die ihr die Einruckung einiger vortreflichen Stellen verſchafft haben wurde. Die
eine wurde aus Rollins Anweiſung 1. Th. S. 164 u. f. und die beyden andern aus ei
ner Sammlung vermiſchter Betrachtungen genommen ſeyn, welche die Vortheile der
Lehrer auf hohen Schulen, noch mehr aber die hohe Gluckſeligkeit der groſſern, mitt
lern und kleinern Regenten, die als Vater ihres Landes in viele tauſend Familien ei
nen ſegensvollen Einflußt haben konnen, zum Gegenſtande haben. Allein der Raum
verbietet es, und der noch ubrige iſt mir zur Erfullung tiner angenehmen Pflicht ganz
unentbehrlich.

Es ſind nemlich unter der bey uns ſtudirenden Jugend Drey
vorhanden, welche mit dem jetzigen Beſchluſſe der Winterlectionen zu—
gleich ihren Aufenthalt bey uns beſchlieſſen werden, nachdem Sie den
ganzen Lauf Jhrer bey uns zu erlernenden Wiſſenſchaften glucklich geen—
diget, und in unſerer hochſten Claſſe ein volliges Jahr ruhmlichft zu
gebracht haben. Ein loblicher alter Gebrauch befiehlt es, Weggehenden
dieſer Art, ein offentliches Zeugniß zu ertheilen; und ich preiſe GOtt
demuthig, daß ihnen allen die Wahrheit ſelbſt ein gutes Zeugniß geben
kan. Der erſte, und der Zeit ſeines Aufenthalts nach, der alteſte,

Cz iſt
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iſt der
Hochgeborne Graf und Herr,

l

Herr Friedrich Magnus des H. R. R. Graf zu Solms
und Tecklenburg, Herr zu Munzenberg, Wildenfels,

und Sonnewalde c. c.
Welcher Sich, wie vor mehreren Jahren Sein Hochſeliger Herr Vater
und Seiner Beyden Herrn Onkels Erxcellenz. im hieſigen
Padagogio, ſechs volle Jahre, nemlich die vier erſten auf Vorſchrift
Seiner Gnadigſten Angehorigen, zugleich mit Seinen Beyden Hrn. Vettern
den, Hrn. Chriſtoph Heinrich Friedrich uns Hrn. Ludwig Ernſt,
Grafen zu Solnis, die ſeit nunmehro zwey Jahren der Ruhm und Schmuck
der Univerſitat Helmſtadt ſind; und die zwey letzten auf Sein Eigenes
unterthanigſt wiederholtes Anſuchen von uns unterrichten laſſen, und aus
ruhmlichen Grunden, ein ſehr ſchatzbarer Mitgenoß unſers Erziehunghauſes
geweſen iſt. Da die hohen Anwerwandten Seines illuſtren Hauſes ein be—
glaubtes offentliches Zeugniß Seinetwegen erwarten; ſo kan mit wenigen viel
ſagen, wenn ich verſichere, daß wir vielfaltige und freudige Zeugen der Erho
rung des Gebets geweſen, das fur den Segen zu Seiner Unterweiſung und
Erziehung, ſo wol offentlich in den Kirchen Seines Landes, ale auch zweifels-—
ohne im verborgenen inbrunſtig geſchehen iſt. Dieſem und den dadurch heilſam
gewordenen Anweiſungen Seiner Gnadigſten Frau Mutter und Seines
Gnadigſten Hrn. Onkels und Vormundes Erce. und dem gnadigen Ge—
deyen Gottes uber die hieſigen Bemuhungen, ſchreibe die vortheilhafte Aus—
beſſerung des Jhm von GOtt verliehenen vorzuglich ſchonen Verſtandes und
reifenden Nachdenkens; die gluckliche Erlernung nutzbarer Wiſſenſchaften;
und die ruhmwurdigen Erweiſe desjenigen edlen und vielverſprechenden Cha
racters zu, der ſo oft unſere Freude geweſen, und nun kunftig, in und nach einer
begluckten Befeſtigung, eine nicht verſiegende Quelle vieles Troſtes, vieles ſegnen

den Dankes, vieler zu GOtt aufſteigender Freudenthranen derſenigen Unter—
thanen ſeyn wird, die ſich in Jhm den vaterlichſten, den wohlthuendſten, kurz
den beſten Landesherrn, zur Erhaltung eines geruhlichen, ſtillen Lebens in al—
ler Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, vom HErrn erbeten haben. Dieſer HErr
hat Jhnen, Mein Theureſter Herr Graf! Gnade gegeben, zu erkennen,
daß es der allerauſſerſte Haß gegen ſich ſelbſt ſey, die Vorſchriften ſeiner al—
lerhochſten Weisheit und Liebe nicht aufs gefliſſentlichſte auszuuben; daß kei—
ne andere Gluckſeligkeit eine wahre und dauerhafte ſey, ohne allein die, welche

aus
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aus der Wiedervereinigung mit GOtt durch JEſum Chriſtum kommt, und
daß nichts herrlichers und ſeligers ſey, als die ununterbrochene Ausubung ei—
nes wahren, evangeliſchen Chriſtentums. Deß ſind wir Zeugen vor unſerm
GOtt. Und nun bitte ich Sie, eignen Sie Sich die letzten Worte des Briefs
Selbſt zu, den Se. des Hrn. Geheimenraths, Dero Gnadigſten Herrn
Onkels, Exe. Dieſer, unter allen mir bekannten, Hochſte und Verehrungs
wurdigſte Gonner unſers Hauſes, deſſen erhabenſte Zierde Er Selbſt iſt, an
Seine Beyden Hrn. Sohne vor ihrer Abreiſe nach Helmſtadt, geſchrieben:
„Bekennet den Glauben, den Jhr als wahr erkannt, offentlich, und haltet da
„bey veſte bis an Euer ſeliges Ende: verlaugnet ihn aber nie mit Euren Wer
„kenre. Mein Wunſch und meine Hofnung iſt, Sie werden GOtt die Ehre
geben und ſo glucklich leben, daß, wer Sie beſchreiben will, ſagen muſſe: Er iſt
wie ein Baum, gepflanzet an den Waſſerbachen, der ſeine Frucht
bringet zu ſeiner Zeit, und ſeine Blatter verwelken nicht: und
was er macht, das gerath wohl! Der Segen GOttes ruhe auf Jhnen,
und folge Jhnen auch wegen der Ermunterungen zu einem gottlichen Leben

nach, die Sie andern Junglingen gegeben haben!

Der andere iſt Athanaſius von Schaffonsky, aus Kleinrußland,
welcher viertehalb Jahre den hieſigen Unterricht genoſſen. Er iſt zwar ein
Fremdling in unſern Thoren, aber GOtt hat ihm Gnade gegeben, ſich mehr
Wiſſenſchaft, Einſicht, und Erkenntniß einzuſammlen, als viele Kinder unſers
teutſchen Reichs bey der ihnen ſo nahe liegenden Gelegenheit, oft nicht thun.
Mit freudigem Lobe GOttes kan verſichern, daß ſeit mehreren Jahren. keiner
ein ſolches Muſter der anhaltend ſorgfaltigen Auskaufung ſeiner Zeit, iulld

durchgangigen Nutzung aller. ſich nur einigermaſſen darbietenden Gelegenheit,
was grundliches zu erlernen  geweſen ſey, und ein ſolch gutes Beyſpiel einer
geſetzten mannlichen Gemuthsfaſſung gegeben habe. Er geht von uns, ohne
einen Seufzer uber ſich, mitzunehmen, denn er war unſere wahre Freude.
Auch hoffe, der HErr werde es ihm zum Segen anrechnen, daß er ſich durch
gute. Geſprache und einen chriſtlichen Wandel, um viele unter der ubrigen

Jugend mehrmals ünd vorzuglich verdient gemacht hat. Er wird auf der
hieſigen Univerſitat bie Arzeneywiſſenſchaft treiben. Der HErr gebe ihm
Barmhekzigkeit in der Ausubung der erkännten Wahrheit zur Gottſeligkeit
immer zuzunehmen, und dereinſt in ſeinem Vaterlande, dem gtoſſen Beyſpiel
in der heiligen Schrift zu folge, deſſen Abdruck unſer ſeliger Hr. Prof. Jun—
ker war, ein Evangeliſt und ein Arzt zugleich zu ſeyn.

e Der
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Der dritte iſt Chriſtian David Jani, Sr. Hochwolehrwurden
unſers treuverdienten Hrn. Paſt. Jani, in Glauche, alteſter hofnungsvoller
Sohn, und unſers ſeligen, in ſeinem Grabe noch theuren Hrn. Paſt. Marti
ni alteſter Enkel. Er hatte bereits vor anderthalb Jahren, in der lateini—
ſchen Schule des Waiſenhauſes den Lauf der Schulſtudien, den Claſſen nach
zu rechnen, faſt ganz geendiget: genoß aber von da an, zu einer nahern Zu—
bereitung auf die Academie, deren fruhere Beſuchung ſein damals noch zu
ſchwaches Alter widerrieth, die Anweiſung in den hochſten Claſſen des Pada
gogii. Und ſeit der Zeit haben wir die vorzuglichen Fahigkeiten und Ge—
muthskrafte, die ihm GOtt in einem ſchonen Maaſſe zum guten Wucher an
vertrauet hat, in der Nahe mit vieler Freude geſehen. Er hat auch Gott—-
lob! die gehabte Gelegenheit recht wohl angewendet, und ſich bereits einen
ſchonen Schatz des Erkenntniſſes eingeſammlet. Durch dieſes und ſein da—
mit ubereinſtimmig geweſenes gutes und lobliches Betragen, hat er eine groſ—

ſe und ungezweifelte Hofnung erweckt, er werde unter dem Segen GOttes
und Fuhrung des heiligen Geiſtes, zu einem geſegneten, brauchbaren Werkzeu
ge im Reiche unſers GOttes, dem zum Dienſte er ſich gewidmet hat, aus-
geruſtet und tuchtig gemacht werden. Der HErr gebe ihm Gnade, daß ein
Glaube in ihm unverruckt wohne, wie er ehemals im Timotheus gewohnt hat!

Alle dieſe Drey, die ich nun GOtt und dem Worte ſeiner Gnade befeh.
le, das aber wider Sie zeugen mußte, wenn Sie den erkannten und
betretenen guten Weg verlaſſen wurden, werden ihren Abſchied in einer of—
fentlichen Rede nehmen, davon die erſte und letzte in einem teutſchen Gedich—-

 und zwar jene von der gottlichen Rettierung bey den menſchli
chen Handlungen; und dieſe von dem ſchadlichen Einfluß des Krie
ties in die Wiſſenſchaften, handeln wird: in der mittelſten aber wird in
lateiniſcher Sprache erwieſen werden, daß die Kunſt recht zu leben, die

beſte Wiſſenſchaft ſey.

Jch erſuche daher die Gonner und Freunde unſers Hauſes gehorſamſt,
dieſe letzten und die andern Redner ſo wol, als auch die ubrige Jugend beny
dem vorzunehmenden Examine, mit ihrer ſchatibaren und ermunternden Ge
genwart, wie ſonſt, alſo auch jetzo gutigſt zu beehren. Halle im Koniglichen

Padagogio, den 26 Marz 1760.

Ver
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Verzeichniß der Reden.

1. Auguſt Wilhelm von Thumen, aus Sachſen, von der
furchterlichen Rache bey der Sicilianiſchen Veſper,
franzoſiſch.

2. Johann Wilhelm Reinhardt, aus Poinmern, daß ein wahrhaftig
Weiſer den Tod nicht ſcheuen durfe, lateiniſch.
3. Ferdinand Werner von Veltheim, aus Sachſen, daß zum

Lobe anderer viel Behutſamkeit nothig ſey, teutſch.
4. Auguſt Wilhelm, Freyherr von Ende, aus Sachſen, das

ſchnell verfliegende Vergnugen der Menſchen, teutſch.
5. Franz Carl Riſchmuüller, aus Weſtphalen, von der Eitelkeit,

teutſch.
6. Eberhard Friedrich Chriſtoph Ludwig, Freyherr von der

Reck, aus Weſtphalen, daß nur die Vergnugſamkeit reich

mache, lateiniſch.

Abſchiedsreden.
Die erſte. Von der gottlichen Retzierung bey den menſchli—

chen Zandlungen, in einem teutſchen Gedichte.
Die andere. Daß die Runſt recht zu leben, die beſte Wiſſen—

ſchaft ſey, lateiniſch.Die dritte. Von dem ſchadlichen Einfluſſe des Krieges in die
Wiſſenſchaften, in einem teutſchen Gedichte.

Gluckwunſch
an dieſe letzten Redner.

von Auguſt Wilhelm von Oppen, aus Sachſen, der zugleich
unterſuchen wird, wie fern die Beurtheilung der Sachen,

von ihrem Ende abhange, lateiniſch.

Dankſagunasreden.
Die erſte, von Adam Leberecht von Wuthenau, aus dem An—

haltiſchen, der vorher von der unachten und unanſtandigen
Schaam handeln wird, franzofiſch.

Die andere, von David Gottlieb Niemeyer, aus Halle, der zu
gleich erweiſen wird, wie hohe Urſach der Menſch habe, de—
muthig zu ſeyn, teutſch.

D Ord
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Ordnung und Folge der Claſſen.

Den 27. Vormittags von 8 bis 12 Uhr.

1. Die ite theol. Claſſe.
2. Die ate lateiniſch proſ. Claſſe.

z. Die 2te geographiſcht.

4. Die ite franzoſiſche.
 Die ate lateiniſch proſ. der obern Ordnung.

6. Die ite Rede.

7. Die 2te lat. poet. der untern Ordnung.

3. Die 2te Rede.
ↄ. Die iſte geographiſche.

10. Die zte und ate Rede.

a1. Die iſte latein. proſaiſche.

12. Die zte und ote Rede.

13. Die Experimentalphyſic.

14. Die erſte Dankſagungsredt.

Nachmittags von 2 bis 5 Uhr.

1, Die 2te obere theol. Claſſe.

2. Die ite griechiſche.

3. Die ite von den romiſch. Alterthumern

4. Die iſte mathematiſche.
5. Die iſte hiſtor. Zubereitungsclaſſe.

Den 28 Vormittags von 8 bis 12 Uhr.

1. Die zte theol. Claſſe.

2. Die zte griechiſche.
z. Die zte poet. lateiniſche.

4. Die ete griechiſche.

5. Die ate proſ. lateiniſche der ten Ordnung.

6. Die 2te mathematiſche.
7. Die ate oratoriſche.

6. Die te latein. poet. der obern Ordnting.
7. Die iſte arithinetiſche.

8. Die alte Geographie.

9. Die iſte lat. poetiſche.

10. Die 2te untere thtol. Claſſe.

8. Die ate hiſtoriſche.
9. Selecta in der Theologie, und
10.z in der Philoſophie und Oratorie.

11. Die drey Abſchiedsreden.

12. Die Gluckwunſchungsrede.

13. Die Logiſche Claſſe.

14. Die 2te Dankſagungsredt.
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